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Die Verschleppung in die Sowjetunion gehört zu den
Geschehnissen der Nachkriegszeit, von denen beson-

ders viele Länder Europas betroffen waren, wie sich das
auch auf der Internationalen Konferenz an der Ungari-

schen Akademie der Wissenschaften gezeigt hat.

Insgesamt 16 Historiker aus 10 Ländern Europas haben
ihre Gedanken über die Verschleppung am 25. November
– dem offiziellen Gedenktag der Verschleppten – in Buda-
pest ausgetauscht. Norbert Spannenberger, Dozent an der
Universität Leipzig, gab seiner Freude Ausdruck, dass sich
Studenten für die Verschleppung interessieren und immer
mehr wissenschaftliche Arbeiten zum Thema verfasst wer-
den. Er ging auf die schockierend hohen Zahlen der Ver-
schleppten aus diversen Ortschaften des Komitates Branau
ein, wo laut der Volkszählung 1941 die meisten Deutschen
lebten. Insgesamt 41 % der Gesamtbevölkerung des Ko-
mitats wurden damals zur Zwangsarbeit verschleppt, dar-
unter viele Jugendliche und Frauen. (Die Männer waren ja
noch im Krieg oder bereits in Kriegsgefangenschaft.) „Die
Deutschen in Ungarn wurden als Reichsdeutsche angese-
hen, als es dazu kam, sie zu Kriegsverbrechern zu erklären“,

Verschleppung 
in die Sowjetunion

Internationale Konferenz an der Ungarischen
Akademie der Wissenschaften

Christkind bringt LdU
wichtige Beschlüsse 

und Dokumente
Nachhaltige Lösungen der Landes -

selbstverwaltung der Ungarndeutschen 
schriftlich niedergelegt

Fertig ist die Liste, die die Kriterien bezüglich der
Übernahme von Bildungseinrichtungen durch örtliche
deutsche Nationalitätenselbstverwaltungen aufzählt,
und auch der komplette Handlungsplan zur Strategie

der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen liegt
– wie geplant, noch vor Weihnachten – vor. Als wir-

kungsvoll erwies sich also die vom 27. bis 29. November
in Baje ausgetragene Klausurtagung der LdU. Vollver-

sammlungsmitglieder der Landesselbstverwaltung, Mit-
arbeiter der Geschäftsstelle, der Regionalbüros und der
Institutionen der LdU sowie weitere eingeladene Gäste
verbrachten ein ganzes Wochenende im Ungarndeut-

schen Bildungszentrum, um in aller Ruhe über wichtige
und zukunftsweisende Angelegenheiten der Landes-

selbstverwaltung zu diskutieren.

Möchte eine deutsche Selbstverwaltung die örtliche Schule
oder den Kindergarten in ihre Trägerschaft übernehmen,
so soll diese Absicht unbedingt auch von der lokalen Selbst-
verwaltung unterstützt werden, betonte Bildungsexperte
László Appel. Mit seinem Vortrag über diesbezügliche Er-
fahrungen begann am Freitagnachmittag die Klausurtagung
der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen. Die drei-
tägige Veranstaltung beinhaltete auch eine Vollversamm-
lungssitzung. Bei dieser letzten Versammlung im Jahr traf
das höchste Gremium der LdU unter anderem auch die Ent-
scheidung, die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher, die
einzige landesweite Jugendorganisation der deutschen Na-
tionalität, dabei zu unterstützen, eine Fußballmannschaft
für die Europameisterschaft 2016 der autochthonen natio-
nalen Minderheiten in Südtirol aufzustellen.

Eine gravierende Frage der LdU-Bildungspolitik der letz-
ten Zeit ist, welche Selbstverwaltungen wohl den Schritt

(Fortsetzung auf Seite 2) (Fortsetzung auf Seite 2)
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sagte Spannenberger. Seiner Ansicht
nach werde die Verschleppung der
Deutschen aus Osteuropa von der
deutschen Bevölkerung in der Gegen-
wart immer noch als eine Art Tabu be-
trachtet. Solche Konferenzen würden
aber bei der Aufarbeitung dieser Tra-
gödien besonders hilfreich sein. Zoltán
Balog, Minister für Humanressourcen,
erläuterte, dass das besonders negative
„GULAG-Erlebnis“ die teilnehmen-
den Länder miteinander verbinde und
es ein unauslöschliches Ereignis euro-
päischer Geschichte darstelle. 

Die Teilnehmer waren sich alle
darin einig, dass die Verschleppung
bis heute als wenig erforschtes Gebiet
gilt und daher der dringende Bedarf
besteht, sie nach langjähriger Tabui-
sierung endlich intensiver zu erfor-
schen. Auch die Wichtigkeit der
schnellen Aufarbeitung wurde betont,
da es bald keine Zeitzeugen und Über-
lebenden dieses dunklen Abschnittes
der Geschichte geben wird und daher
wertvolle Informationen verloren ge-
hen. „Es reicht nicht, an die Opfer zu
denken, man muss auch die kommen-
den Generationen über diese grausame
Zeit aufklären“, betonte ein Mitglied

der Kommission der Nationalen Er-
innerung.

Wie viele Familien von den Ereignis-
sen der Nachkriegszeit und der Ver-
schleppung direkt oder indirekt betrof-
fen waren, zeigte sich auch an der
Anzahl der Zuhörer, denn der Prunksaal
der Akademie war bis in die Abendstun-
den mit Interessenten gefüllt.

Die Konferenz war eine gemeinsame
Veranstaltung der Ungarischen Akade-
mie der Wissenschaften (MTA), des
Fünfkirchen-Branauer Nationalitäten-
kreises der Ungarndeutschen und der
Kommission der Nationalen Erinnerung
(NEB).                             Gabriella Sós

Verschleppung in die Sowjetunion
Internationale Konferenz an der Ungarischen Akademie der Wissenschaften

Nachhaltige Lösungen der Landes selbstverwaltung 
der Ungarndeutschen schriftlich niedergelegt

der Übernahme einer örtlichen Bil-
dungseinrichtung von der zentralen
Schulbehörde „KLIK“ wagen sollen.
Um diese Entscheidung fachlich zu un-
terstützen, erstellte der Bildungsaus-
schuss der Landesselbstverwaltung
eine ausführliche Kriterienliste. „Unser
Ziel ist es zu erreichen, dass immer
mehr Schulen, Kindergärten von den
deutschen Selbstverwaltungen getragen
werden, aber das darf nicht auf Kosten
der Qualität gehen!“, meinte Aus-
schussvorsitzender László Schindler.
„Voraussetzungen sind: Vor Ort muss
selbstverständlich eine deutsche Selbst-
verwaltung funktionieren, und durch
Zivilorganisationen, Kulturgruppen
muss nachweislich ein reges ungarn-
deutsches Leben vorhanden sein. Wir
erwarten von den Bildungseinrichtun-
gen einen Bericht darüber, inwiefern
sie in den letzten Jahren ungarndeut-
sche Inhalte in ihre Arbeit mit einge-
baut haben, und wir erwarten auch,
dass diese Inhalte nach der eventuellen
Übernahme ein dominantes Extrakapi-
tel im pädagogischen Programm der
jeweiligen Institution bilden. Die fi-
nanziellen und fachlichen Bedingungen
muss man im Voraus genau erwägen.
Um die finanzielle Sicherheit zu ge-
währleisten, sollte eine Vereinbarung
mit der lokalen Selbstverwaltung ge-
schlossen werden.“ Derzeit stehen üb-
rigens 14 Grundschulen und 19 Kinder-
gärten landesweit in der Trägerschaft

der jeweiligen örtlichen deutschen
Selbstverwaltung, und mehrere Selbst-
verwaltungen zeigen bereits Interesse.

Ein weiteres Schlüsselthema der
Klausurtagung war die Vollendung der
Strategie der Landesselbstverwaltung
bis 2020. Der vorliegende Handlungs-
plan soll als Leitfaden für die Arbeit in
den Bereichen Politik, Kultur, Bildung,
Jugend und Kommunikation dienen. Im
Dokument ist zum Beispiel deklariert,
welche konkreten Schritte unternom-
men werden müssen, damit sich eine
aktive deutsche Nationalitätengemein-
schaft und eine starke Identität heraus-
bilden kann. Erklärt wird auch, was Bil-
dungseinrichtungen tun sollen, um zum
Erhalt und zur Stärkung ungarndeut-
scher Identität effektiv beizutragen, wie
Kultur ihre Brückenrolle innerhalb der
Gemeinschaft, in der ungarischen Öf-
fentlichkeit und auf internationaler
Ebene erfüllen kann, wie das Interesse

der Jugendlichen geweckt werden kann,
oder wie durch bewusste Kommunika-
tion Verständnis, Vertrauen, Unterstüt-
zung, Zusammenarbeit und Konsens er-
reicht werden sollen.

„Es ist wichtig, dass wir nun eine
Richtschnur für die bevorstehenden
Jahre haben“, betonte Vorsitzender
Otto Heinek nach der Sitzung. „Rea-
lisieren wird man von den Vorhaben
allerdings nur das, was auch von der
Mehrheit der Ungarndeutschen mitge-
tragen wird. Deshalb werden wir –
nachdem der noch bevorstehende
Feinschliff am Dokument vorgenom-
men wurde – uns in nächster Zeit häu-
figer mit den Vereinen, örtlichen deut-
schen Selbstverwaltungen und auch
mit unseren Experten der verschiede-
nen Bereiche, die von der Strategie be-
troffen sind, zusammensetzen und für
die Umsetzung unserer Vorhaben wer-
ben.“

(Fortsetzung von Seite 1)

(Fortsetzung von Seite 1)



Kreditkarten
Langsam sind wir es gewohnt, nur so
wenig Bargeld bei uns zu tragen, wie
unbedingt notwendig. Denn die Kre-
ditkarte steht uns ja beim täglichen
Einkauf zur Seite. Nun neulich wollte
ich Geld abheben, aber die Filialen, wo
ich am Automaten meiner Bank Bargeld
abheben kann, werden immer weniger.
Schon die zweite Bankfiliale wurde in-
nerhalb kürzester Zeit geschlossen. Nun
musste ich einen längeren Weg ein-
schlagen, um das Geldabheben in Angriff
nehmen zu können. Ist das der Sieg der
Kreditkarte, und werden die Bankfilialen
immer unnötiger?

Als ich noch am Gymnasium war,
hatten wir den Slogan, wenn wir ins
Ausland gingen, müsse man nur Pass
und viel Geld dabei haben, alles andere
könne man schon besorgen. Heute
wäre es mit der Abwandlung Pass/Aus-
weis und eine gültige Kreditkarte bei
sich tragen. Doch wenn einer viel zu
viele Kreditkarten besitzt, sind auch
die Pincodes nicht so leicht zu mer-
ken.

Ist Ihnen schon aufgefallen, dass die
meisten Sicherheitsgeheimzahlen vier-
stellig sind? Sie sind leicht mit dem
Handysicherheitscode zu verwechseln.
Früher musste man sich die mehrstelligen
Telefonnummern merken, heute sind es
verschiedene vierstellige Zahlen. Ei-
gentlich leichter? Doch da gibt es noch
das Passwort für den E-Mail-Account,
die Passworte und für das Internetban-
king, die Geheimzahlen und die Reihe
könnte ruhig fortgesetzt werden.

Wie bei mir neulich, als ich meine
eben umgetauschte Kreditkarte benutzen
wollte. Habe die vermeintliche Geheim-
zahl genommen, aber die hat einfach
nicht funktioniert. Klar, denn ich habe
vergessen, diese zu aktivieren. Nun
muss ich es mir merken, welche Bank-
filiale geschlossen hat, um nicht unnötige
Runden zu drehen. Konzentration ist
gefragt bei all unserem Unterfangen
am Bankautomaten. Falls dieser noch
dort steht. Und in der noch bestehenden
Bankfiliale selbst erfolgte die Bedienung
in nervtötendem Schneckentempo. Na-
türlich inklusive dem Vorstellen von
neuen Angeboten. Zeit muss man also
beim Bankbesuch unbedingt aufbrin-
gen.

ng

Ihre Bemerkungen erwarten wir an
neuezeitung@t-online.hu
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Ungarndeutscher Kindergarten des Bajaer  
Sankt-Ladislaus-Bildungszentrums

Deutscher Kindergartenpädagoge:
„Ich fühle mich hier zu Hause“

Die deutsche Sprache und Kultur
sind unverzichtbare Grundvor-
aussetzungen für Erhalt und
Stärkung der ungarndeutschen
Identität. Die Förderung der
deutschen Sprache ist gemein-
same Aufgabe von Kindergarten
und Familie. Die kin der -
orientierte, spielerische Sprach-
förderung steht im Mittelpunkt.
Die Vorschulzeit ist Spielzeit
und die Spielzeit ist Bildungszeit.
Kulturelle Traditionen sind iden-
titätsstiftend. Sie fördern und
stärken den Gemeinschaftssinn.
Die Kinder – und auf verschie-
denen offenen Veranstaltungen
ihre Eltern und Großeltern –
werden mit der Kultur, den Lebens-
formen und Traditionen der Ungarn-
deutschen bekannt gemacht. Lieder,
Reime, Erzählungen, Gespräche, Rol-
lenspiele, Kreisspiele, Singspiele, Tänze,
Märchen in deutscher Sprache haben
ihren festen Platz im Kindergartenall-
tag.

Die Kinder, deren Eltern zwar auf
deutsche Nationalitätenerziehung An-
spruch erheben, aber die Kultur der
deutschen Minderheit nur teilweise
oder überhaupt nicht kennen, können
die Kultur der Minderheit durch die
Programme, Veranstaltungen und
durch die Erziehung im Kindergarten
kennen lernen.

Leider haben schon viele Eltern die
Traditionen und Gebräuche ihrer Groß-
eltern, Urgroßeltern vergessen. Das In-
stitut schafft die Möglichkeit, das Iden-
titätsbewusstsein zu stärken. Die
deutsche Sprache – Aufschriften und
Hinweise, Begrüßungen, Wandzeitung,

Überschriften, Beschriftung von Ge-
genständen – ist im gesamten Kinder-
garten sichtbar. Beim Ankommen be-
grüßen sie ein jedes Kind persönlich
mit „Gelobt sei Jesus Christus!“ und
die Antwort ist „In Ewigkeit! Amen“.
Im Kindergarten verfügen sechs Kin-
dergärtnerinnen über ein deutsches Na-
tionalitätendiplom, und es gibt hier eine
in Ungarn besondere Rarität: einen
Kindergartenpädagogen – wir müssen
dazu den ungarischen Begriff „óvó -
bácsi“ verwenden.

Der in Bayern, Neuburg an der Do-
nau geborene, jetzt 25-jährige Denis
Fischer ist seit einem Jahr hochge-
schätzter „óvóbácsi“ des Kindergar-
tens. Seine Schulausbildung hat er in
Karlshuld, in der Nähe von Neuburg,
in Ingolstadt bzw. im Gymnasium des
Ungarndeutschen Bildungszentrums
und an der Pädagogischen Hochschule
mit Fachrichtung deutsche Nationalität

Der ungarndeutsche Kindergarten des Sankt-Ladislaus-Bildungszentrums
in Baje wurde dank der Förderungen vor zwei Jahren intern und extern,
auch haus- und klimatechnisch, umweltbewusst und anspruchsvoll reno-

viert. Leiterin Piroska Vida zeigt stolz das Institut, die schön geschmückten
Räume für die etwa 100 Kindergartenkinder. Im Zentrum des Erziehungs-

programmes der altersgemischten Gruppen stehen die zweisprachige,
 katholische Nationalitätenerziehung der Kinder, die Entwicklung von

 Toleranz und Offenheit für andere Kulturen, die in Anbetracht der
 aktuellen Ereignisse unserer Zeit eine besondere Bedeutung haben.

(Fortsetzung auf Seite 4)

Denis Fischer im Kreise der roten Gruppe
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als Kindergartenpädagoge in Baje bekommen. Sein Prakti-
kum hat er an seinem jetztigen Arbeitsplatz gemacht, wo er
nach der Erwerbung seines Diploms gern aufgenommen
wurde. Natürlich war die Einstellung kein Zufall, seine
freundliche, liebevolle Art, fachliche Kompetenz waren be-
stimmende Aspekte der Einstellung. Er hat viel Spaß und
Freude an der Arbeit mit den Kindern der roten Gruppe.
Bis heute hat er seine Entscheidung nicht bereut. Seinem
Sternzeichen Fische entsprechend ist er ein hilfsbereiter,
mitfühlender und bescheidener Mann – und noch ledig! Er
beherrscht natürlich auch die ungarische Sprache. Sein zu-
künftiger Plan ist die Gründung eines Privatkindergartens.
Eine weitere kleine Zielsetzung des kreativen Linkshänders
ist die Lösung des Rubik-Zauberwürfels. Er schafft zur Zeit
eine Seite. Für die Realisierung seiner großen und kleinen
Ziele hat er Geduld und Ausdauer. Denis Fischer ist in Un-
garn eine echte Rarität. Mit seinem Beispiel wird er hof-
fentlich zukünftig keine Seltenheit mehr bleiben. Viel Er-
folg!

HeLi

Archivar Andreas Krisch berichtete im Rejpál-Haus über das Öden-
burger Heimatmuseum in Bad Wimpfen, Patenstadt der vertriebenen
Ödenburger und Partnerstadt von Ödenburg. Das dortige Museum ist
sehr reich an Exponaten der Ödenburger Deutschen und wird derzeit
von Krisch inventarisiert.  Foto: Németh Péter

Kriegsende vor 70 Jahren
In unserer Artikelreihe stellen wir die in Ungarn liegen-
den deutschen Soldatenfriedhöfe vor, die durch den

Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e.V. betreut
werden.

Raab: Gemäß der 1964
zwischen dem Volksbund
und dem Ungarischen Ro-
ten Kreuz (URK) getrof-
fenen Vereinbarung über
die Einzelgrabpflege
konnten bis zur Neuan-
lage des deutschen Grä-
berteils nur 86 Gräber ge-
pflegt und in den 70er
Jahren mit Holzkreuzen
gekennzeichnet werden.
Im Dezember 1986 führte
der Volksbund erstmals
Verhandlungen mit den
zuständigen ungarischen
Stellen über die Neuan-
lage des Friedhofes. Dabei wurde das Interesse der Fried-
hofsverwaltung deutlich, die deutschen Parzellen optisch
dem guten Gesamteindruck des Zivilfriedhofes anzupas-
sen. 

Auf dem städtischen Friedhof in Raab wurden im Zwei-
ten Weltkrieg 890 deutsche Soldaten bestattet. Dieser sehr
gut gepflegte Zivilfriedhof mit einer sehr interessanten
Blockeinteilung in Kreisen und Bögen mit schöner Rah-
menpflanzung, weist in zwei Parzellen zwischen Zivilrei-
hen verschiedene Reihen mit deutschen Gräbern aus. Man
kam überein, dass der Volksbund für sämtliche nachweis-
baren Gräber namentlich gekennzeichnete Metallkreuze
liefern und die landschaftsbauliche Gestaltung mit der
Friedhofsverwaltung abstimmen sollte. Anhand der von
der Friedhofsverwaltung übergebenen Pläne und Bele-
gungslisten erfolgte die Rekonstruktion der Grablagen.
An die in Raab gefallenen und nicht auf dem Friedhof be-
statteten deutschen Soldaten erinnern symbolische Grab-
zeichen.

Im November 1987
wurde der deutsche Grä-
berteil im Block
XVII/XVIII des Stadt-
friedhofes in Raab fertig-
gestellt. Heute stehen auf
dem schlichten Gräberfeld
400 Metallkreuze mit je
einem Namen. Die Fläche
ist mit Rasen bewachsen
und wird von Birken- und
Lindenbäumen überdeckt.
Insgesamt wurden hier im
Zweiten Weltkrieg 617
deutsche Soldaten bestat-
tet, von denen 580 na-
mentlich bekannt sind. In-

nerhalb des Stadtfriedhofes befinden sich noch ein k.u.k.
Friedhof von 1914/18 sowie ein ungarischer und ein italie-
nischer Soldatenfriedhof.

Die genaue Adresse lautet: Deutscher Soldatenfriedhof
Gyôr Nádorvárosi Friedhof, Szauter u. 12. 47°40'1,29"N;
17°38'56,95"E
Quelle: www.volksbund.hu

Ungarndeutscher Kindergarten des Bajaer  
Sankt-Ladislaus-Bildungszentrums

Deutscher Kindergarten-
pädagoge: „Ich fühle mich

hier zu Hause“
(Fortsetzung von Seite 3)

Foto: Németh Péter



GESCHICHTEN

„Leute“, betonte der „große Wortfüh-
rer“, „wir müssen einen Graben aushe-
ben, den die Panzer nicht überrollen
können. Schießgewehre sind ausrei-
chend vorhanden.“ Etliche aus seiner
Umgebung haben das bejaht. Was bis
zum kommenden Morgen geschehen
war, blieb bis heute im Grauen. Das Er-
gebnis der „Heldentat“ meiner Vorbilder
hatte ich auf dem Weg zum Fleischer
erfahren. In der Mitte des Dorfes, zwi-
schen dem Konsumgeschäft und der
Schenke, kam eine Gruppe von Män-
nern. Mit gesenkten Blicken, aber er-
hobenen Händen. Um ihre Hälse hingen
Gewehre, aber hinter ihren Rücken lie-
fen bewaffnete Soldaten in Steppjacken
und ein riesiger Panzer als Begleitung.
Der fünfzackige rote Stern rundete die
Szene ab. Sie drehten eine Runde um
die Bushaltestelle, damit jeder sie sehen
sollte. Danach waren sie, die „Privatar-
mee“, spurlos verschwunden. Gedemü-
tigt mit gebrochenem Willen.

44

Wochen später, am ersten Donnerstag
im Dezember, kurz vor Mittenacht, wur-

de ich durch barbarische Laute aus
dem Schlaf gerissen. Was ich erblickte:
Meine Mama stand mit meinem wei-
nenden Bruder auf dem Arm an der
Eingangstür. Vater stand mit erhobenen
Händen daneben. Eine Maschinen -
pistole war auf ihn gerichtet. „Wir
brauchen dich“, schrie ihn ein männ-
liches Wesen an, das unser zweiter
Nachbar war, „wir brechen in den
Westen auf, und wir benötigen einen
zweiten Fahrer. Bis zu der österrei-
chischen Grenze ist es noch ein Stück-
chen. Als Belohnung nimmst du deine
Liebsten ins Schlepptau. Der PKW
wartet schon vorm Haus.“

„Und wenn ich es nicht tue?“, rutsch-
te die Gegenfrage über Papas Lippen.

„Dann schieße ich euch alle über
den…“ Bevor er seinen Satz beenden
konnte, hatte sich hinter ihm eine
Stimme erhoben.

„Da hätte ich auch etwas hinzuzu-
fügen.“ Der Nachbar war so verblüfft,
dass er seine Waffe fallen ließ. Peter,
der Sohn des Friseurmeisters, stand
hinter ihm. In aller Pracht, die nur
eine Staatsuniform bieten konnte.

(Ende)

Drillingsgeschichten

Nicht reinreden!
Mütter denken immer, sie wissen alles besser.
Vielleicht war das am Anfang so, aber leider
erlebe ich Tag für Tag Bereiche im Leben der
Kinder, wo ich eigentlich kaum noch mitreden kann. Das hindert uns als Mutter
aber nicht im Geringsten, doch überall reinzuquatschen. 

Neulich konnte ich nicht mit zum Handballspiel vom Peter, doch wollte ich
ihm was Nützliches mitgeben, was helfen könnte zu gewinnen. Ich, die nie im
Leben jemals gespielt hat, geschweige denn in einem Team! Also kam ich vom
Auto noch einmal zurück, um ihm zu sagen, dass er beim Spiel auf die Schritte
achten soll. Dann ging ich wieder aus dem Haus, um mich auf den Weg zur
Arbeit zu machen. Da fiel mir aber noch ein, dass er beim letzten Spiel die
Knieschoner vergessen hat, schnell ging ich also noch einmal zurück, um das
auch noch loszuwerden. Kaum aus dem Haus, fiel mir noch ein, das er viel zu
wenig trinkt an solchen Tagen, wenn ich ihn nicht ermahne, aber da redete ich
nur noch mit mir selbst: „Nein jetzt gehst du nicht noch mal zurück, um das
arme Kind verrückt zu machen! Ja aber was wenn er verdurstet, weil ich nichts
sagte?“ Schließlich ließ mir das den ganzen Tag keine Ruhe, ich schickte einer
Mutter aus der Gruppe eine SMS, sie solle doch bitte dem Peter sagen, er soll
viel trinken. Gott, bin ich eine Glucke!

Christina Arnold

Johanna Jacob von den Jacob Sisters
(Foto) ist tot. Die 76-Jährige ist in ei-
nem Krankenhaus in Offenbach ver-
storben. Für die an Demenz erkrankte
Schwester, die älteste der vier Schwes -
tern, sei dies eine Erlösung gewesen.
Im Mai 2008 war die jüngste der Jacob
Sisters, Hannelore, mit 63 Jahren an
Herzproblemen und den Folgen einer
Lungenentzündung gestorben. Mehr
als 50 Jahre lang standen die aus Sach-
sen stammenden Schwestern zu viert
singend und tanzend auf der Bühne
und feierten Erfolge.

Designer Karl
Lagerfeld ver-
bindet eine
tiefe Freund-
schaft zu
„Vogue“-Che-
fin Anna Win-
tour (Foto).
Der 82-Jährige
habe für sie, als

leidenschaftliche Tennis-Spielerin, so-
gar einen Tennisplatz auf seinem
Grundstück in Biarritz bauen lassen,
damit sie ihn öfter besuche, verriet die
66-Jährige in einem Interview. In ihrem
nächsten Leben würde sie gern als die
berühmte Birma-Katze Choupette wie-
dergeboren werden, die von Lagerfeld
adoptiert wurde. Das Tier sei „extrem
schön, habe zwei Dienstmädchen, ei-
nen Koch, einen Friseur und viele Dia-
mantketten“, begründete sie ihre aus-
gefallene Idee.

Schauspielerin Sophia Thomalla und
„Rammstein“-Sänger Till Lindemann
haben sich getrennt. Das bestätigte der
Manager der Schauspielerin in einem
Interview. Über die konkreten Gründe
der Trennung nach fünf Jahren Bezie-
hung wollten sich beide Parteien nicht
äußern. Manager Midzic deutete aber
an, dass Thomalla und Lindemann sich
wieder zusammenraufen könnten:
„Nichts ist halt für ewig, auch Tren-
nungen nicht...“

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Béla Bayer

Losbindend
(Verblasste Zeile eines Tagebuches)
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Kultur und Traditionen
 kennen lernen

Die Deutsche Minderheitenselbstverwaltung der Stadt
Szerencs gewann beinahe zwei Millionen Forint zur För-
derung  des deutschsprachigen Begabtenbetreuungs-
Workshops in der Reformierten Grundschule „Rákóczi
Zsigmond“. 16 Grundschüler lernen während des Schul-
jahres die deutsche Sprache und Kultur in abwechslungs-
reichen Beschäftigungen kennen.

Die Selbstver-
waltung bewarb
sich im Juli die-
ses Jahres in der
Ausschreibung
„Für die Unter-
stützung der Be-
gabtenbet reu-
ungs-Programme
zum Erhalt der
kulturellen Erb-
schaft unseres
Landes und zur Pflege der ethnischen
Traditionen und der Volkskultur“. Das
Ministerium für Humanressourcen gab
für das Programm „Rund um die Mär-
chen“ 1970000 Forint Unterstützung,
die Minderheitenselbstverwaltung be-
kam darüber in diesen Tagen Bescheid.

Die Grundschüler erweitern ihre
Kenntnisse in Form eines Workshops,
das von Tünde Serege Árvay zwi-
schen dem 22. September 2015 und
10. Mai 2016 geleitet wird. Hier ler-
nen sie deutsche Märchen und Volks-
bräuche kennen. Während des Pro-
gramms fahren die Schüler nach
Ratka, in das naheliegende schwäbi-
sche Dorf, sie gehen ins Theater und
lernen die Traditionen des Möbelma-
lens von Harta kennen. Der 60-stün-
dige Kurs endet mit der Präsentation
der erworbenen Kenntnisse im Mai
nächsten Jahres.

Erfreuliche Bemerkungen
Wir möchten allen Mitwirkenden beim Treffen der Fami-
lienmusikanten in Moor für das schöne Erlebnis ein herz-
liches Dankeschön sagen! Es ist erfreulich, dass man bei
solchen Veranstaltungen vom Landesrat gemeinsam mit
Freunden an einer deutschsprachigen heiligen Messe teil-
nehmen kann. Leider gibt es in unserer Gegend keinen
deutschsprechenden Pfarrer, so müssen wir in unserem
Kirchenleben in Saar auf das deutsche Wort verzichten.
Zum Glück wird zweiwöchentlich in Radio Fünfkirchen
eine Messe übertragen, was vielen Leuten große Freude
bereitet.

Eine angenehme Überraschung, dass Unser Bildschirm
dienstags in Duna World um 17.35 Uhr wiederholt wird.
Wir wünschen viele Zuschauer für diese wertvolle Sen-
dung!

Unglaublich, was im Wochenmagazin Nôk Lapja vor-
gestellt wurde: die Hartauer Schwaben mit mehreren Fo-
tos. Davon hatten wir einige bei der Blickpunkt-Preisver-
leihung in der Budapester Kunsthalle gesehen. Freilich
gibt es größere und wichtige Geschehnisse für unsere
Volksgruppe als das, was wir hier schilderten. Aber an
guten Geschehnissen dürfen wir nicht wortlos vorbeige-
hen.

Die Machers von Saar

Deutscher Kalender 2016
Bestellschein

Der Deutsche Kalender 2016 ist erschienen. 
Bestellungen nehmen wir gern entgegen!

Ich bestelle ...... Exemplare des Jahrbuches Deutscher
Kalender 2016
zum Preis von 800 Ft + Postgebühr

Lieferadresse
Name: ...............................................................................

Postleitzahl, Ort: ................................................................

Straße, Hausnummer: ......................................................

Telefon: .............................................................................

E-Mail: ...............................................................................

Rechnungsadresse: 

Name: .............................................................................................................................

Postleitzahl, Ort: ..............................................................................................................

Straße, Hausnummer: .....................................................................................................

Ich zahle mit Überweisung

Ich möchte einen Scheck bekommen

Datum, Unterschrift: ........................................................................................................

Bitte den Bestellschein zuschicken:

Redaktion Neue Zeitung
Budapest, Lendvay Str. 22 H-1062, E-Mail: neuezeitung@t-online.hu

Seinen 90. Geburtstag feierte János
Höchst in Schorokschar am 2. Dezem-
ber. Zu diesem
Anlass gratulier-
ten ihm herzlich
seine Frau, die
zwei Töchter, die
drei Enkelkinder,
die sieben Uren-
kelkinder und
alle Verwandten.



Gemeinschaftssinn und Zusammengehörigkeitsgefühl gestärkt
20. Kulturwettbewerb in Waschludt
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Vor zwanzig Jahren wurde der erste
Kulturwettbewerb des Komitats

Wes prim in Waschludt organisiert.
Seitdem ununterbrochen in der

 Tradition dient der Kulturwettbe-
werb neben dem identitätsstiften-

den und traditionspflegenden Effekt
auch für Rezitatoren als Sprungbrett
ins Regionalfinale. Für Kulturgrup-
pen ist er eine gute Gelegenheit um
Rückkopplung zu bekommen und

durch konstruktive Kritik
 Choreographien und Vortragsweise
für die Zukunft durch den Einbezug

dieser zu gestalten.

440 SchülerInnen aus 24 Schulen tra-
fen zum Jubiläum aus dem Komitat in
Waschludt ein: Grußworte sprachen
Szilvia Fülöp-Bornemissza (Direktorin
des Lehrbezirks Ajka des KLIK) und
Josef Oszvald in doppelt-dreifacher
Funktion. Denn er war von 1988 bis
1998 Direktor der Grundschule
Waschludt und von ihm stammt die
Idee der Organisierung des Kulturwett-
bewerbs. Begegnung, die Weitergabe
des reichen Kulturerbes waren die
wichtigsten Beweggründe für die
 Initiierung des Kulturwettbewerbs.
Der Vorsitzende der Deutschen Selbst-
verwaltung in Waschludt hob die wich-

tige Arbeit der Kollegen bei der Orga-
nisationsarbeit hervor: Lehrer, die ihre
Zöglinge vorbereiten, Eltern, Großel-
tern, die ihre Kinder und Enkelkinder
bei dieser Vorbereitung unterstützen.
Josef Oszvald trafen die RezitatorIn-
nen auch in der Jury. Stellvertretende
Direktorin Hajnalka Pfeifer-Takács

wünschte im Kulturhaus allen Teilneh-
mern einen guten Wettstreit, doch be-
vor die SchülerInnen die ihnen zuge-
wiesenen Räume erreichten, wurden
anlässlich des 20. Kulturwettbewerbs
Keramiken an Vertreter der von An-
fang an beim Wettbewerb antretenden

WWaass??   WWoo??
Versteckte Wörter Seite 3
Redensarten Seite 3
Die heilige Barbara Seite 4
Wer war eigentlich 

Nikolaus? Seite 5
Schneekugeln basteln Seite 6
Silberbeilbauchfische, 

Papageifische 
und Kampffische Seite 7

Nikolaus, ich wart schon lange!

Nikolaus, ich wart schon lange!
Bring mir eine Zuckerstange.

Zuckerstangen schmecken fein!
Bring von Marzipan ein Schwein.

Bring mir eine Spielzeugkuh,
bring mir ein Paar neue Schuh,

bring auch eine Eisenbahn,
einen Honigkuchenmann,

Äpfel, Kringel und Korinthen,
Schokolade, Keks und Printen,
einen Teddy, weich und braun,

Christbaumschmuck, hübsch anzuschaun,
eine Puppe, die was spricht.

Aber eine Rute nicht!

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Gemeinschaftssinn und Zusammengehörigkeitsgefühl gestärkt
20. Kulturwettbewerb in Waschludt

Schulen, sowie an Förderer des Wett-
bewerbs überreicht. Die Wettbewerbs-
teilnehmerInnen konnten auch ein kur-
zes Programm der 1. und 5. Klasse der
Waschludter Nationalitätengrund-
schule genießen.

Die sich auf den Wettstreit sehr gut
vorbereiteten Teilnehmer wetteiferten
in den Kategorien Gedicht/Prosa,
Mundart, Chor, Gesang (Solo, Duo,
Trio, Quartett, Quintett), Kapelle, In-
strumentalmusik sowie Volkstanz und
gaben ihr Bestes. Die LeiterInnen der

Kulturgruppen hatten die Möglichkeit
wahrgenommen an einem fachlichen
Gespräch, bei dem die Jury die Auf-
tritte bewertete und Vorschläge, kon-
struktive Kritik äußerte, teilzunehmen.
Für die Rezitatoren von Gedicht und
Prosatext sowie Mundarttexten ging
es allerdings um einiges mehr: Die er-
sten vier in jeder Altersstufe schafften
den Sprung ins Regionalfinale West-
ungarn. 

Über 70 Produktionen hörte sich die
Jury an, die Entscheidung fiel schwer:
ein sehr gutes Niveau, tolle Vorberei-
tungsarbeit waren zu verzeichnen.
Sehr viele MundartrezitatorInnen mel-
deten sich zu Wort, die vielen bunten
Trachten standen als Abdruck flächen-
deckend für das ganze Komitat. Als
Belohnung für die Erstplazierten gab
es nicht nur Urkunden, sondern auch
Sachpreise (Bücher, Tassen oder Tel-
ler). Als Erinnerung an den würdig
begangenen 20. Kulturwettbewerb be-
kamen die WettbewerbsteilnehmerIn-
nen auch ein blaues Armband, das als
Zeichen der Verbundenheit die Zu-
sammengehörigkeit stärkt.

A.K.

(Fortsetzung von Seite 1)

Gedicht/Prosa: Hochsprache

1.-2. Klasse 
1. Zétény Strenner, Totwaschon
2. Zalán Jakab, Zirtz
3. Cecilia Csuka, Ugod
4. Gergô Bakos, Nagyesztergár

3.-4. Klasse
1. Barnabás Ádám, Waschludt
2. Márton Strenner, Totwaschon
3. Luca Gondos, Zánka
4. Tamás Császár, Papa, Mun-
kácsy-Grundschule

5.-6. Klasse
1. Csenge Diénes, Groß-
waschon
2. Máté Vörösvári, Papa, Mun-
kácsy-Grundschule
3. Máté Klausz, Zirtz
4. Dóra Felber, Rendek

7.-8. Klasse
1. Jacquline Manetsch, Wes -
prim, Botev-Grundschule
2. Zalán Horváth, Ratot
3. Kitti Baráth, Nemesvámos
4. Patrícia Peidl, Waschludt

Mundart

1.-2. Klasse
1. Olivér Denk, Nemesvámos

3.-4. Klasse
1. Laura Nagy, Waschludt
2. Ádám Takács, Waschludt
3. Ádám Weisz, Waschludt
4. Peter Márkus, Ugod

5.-6. Klasse
1. Ádám Lugosi, Waschludt

7.-8. Klasse
1. Laura Horváth, Waschludt
2. Peter Pákai, Rendek
3. Diána Bambek, Waschludt
3. Dóra Antal, Nemesvámos

Volkstanz
Gold +

Botev-Tanzgruppe Wesprim

Gold:
Munkácsy-Volkstanzgruppe,
Papa
Maiglöckchen Kindertanzgruppe
(Oberstufe), Wesprim Dózsa-
Grundschule

Silber:
Rosmaring-Tanzgruppe, Ratot
Feeflügel-Tanzgruppe III., Rendek
Magyar Tenger Tanzgruppe,
Zánka
Waschludter Kindertanzgruppe
(Oberstufe)
Munkácsys Lilien, Papa

Bronze:
Waschludter Kindertanzgruppe
(Unterstufe)
Feeflügel Tanzgruppe, Rendek

Chor

Gold +:
Waschludter Kinderchor, 

Gold:
Nachtigallen Chor, Wesprim
Dózsa-Grundschule
Munkácsy Kinderchor, Rendek

Silber:
Örömvirág Chor Totwaschon
Chor der Grundschule Lajos Hau-
ser, Úrkút

Bronze:
Klatschmohnkreis Herend

Gesang (Solo. Duo usw.)

Gold:
Waschludter Sextett

Kapelle:

Gold:
Jung Akkordeonorchester, Bala-
toncsicsó

Silber:
Munkácsy Orchester, Papa

Musik

Gold:
Waschludter Quartett

Silber:
Ádám Király, Balatonfüred
Munkácsy Flötengruppe, Papa
Ádám Keller Totwaschon
Dávid Kovács, Totwaschon

Bronze:
Fruzsina Molnár, Balatoncsicsó

Platzierungen beim Wettbewerb

Josef Osvald eröffnet den Wettbewerb
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Ergänzt die Redensarten. In allen
fehlt der Name eines Tieres!

1. tolpatschig wie ein ___________
2. langsam wie eine ___________
3. dumm wie ein _____________
4. Das weiß kein _____________.
5. _________ nach Athen tragen
6. für die ____________________
7. nass wie ein _______________
8. Das ist schlimmer als einen Sack

_________ hüten.
9. mit jemandem ein __________

rupfen
10. stumm wie ein _____________
11. Die ________ im Sack kaufen
12. keinen _________ hinter dem

Ofen hervor locken
13. brüllen wie ein __________
14. jemanden ist eine _________ über

die Leber gelaufen
15. fleißig wie die  _____________
16. schwarzes __________
17. ________ am Morgen
18. hüpfen wie ein _____________
19. vor die ___________ gehen
20. Mich laust der _____________.
21. schlafen wie ein ____________
22. wie ein ___________ im Porzel-

lanladen
23. keiner _________ etwa zuleide

tun
24. eine _________ haben
25. meckern wie eine ____________
26. arbeitsam wie ein ___________
27. Das pfeifen die _____________

vom Dach.
28. sei kein __________________.
29. schnattern wie eine _________
30. zwei _______ mit einer Klappe

schlagen

Lösungen:

Sucht euch je ein oder zwei Redens-
arten aus und führt mit eurem Bank-
nachbarn einen Dialog, in dem ihr
die ausgesuchte Redensart verwen-
det!

1. Bär 2. Schnecke 3. Esel
4. Schwein 5. Eulen 6. Katz 7. Pu-
del 8. Flöhe 9. Hühnchen 10. Fisch
11. Katze 12. Hund 13. Löwe
14. Laus 15. Bienen 16. Schaf
17. Spinne 18. Floh 19. Hunde
20. Affe 21. Murmeltier 22. Elefant
23. Fliege 24. Meise 25. Ziege
26. Biene 27. Spatzen 28. Frosch
29. Ente 30. Fliegen 

Ein ziemlich großer Bauernjunge na-
mens Michel hatte Spatzen gefangen:
und weil er nicht wusste, wohin damit
so tat er sie ..... seinen Hut und stülpte
diesen ..... den Kopf. Man kann sich
denken, was ..... Getümmel ..... dem
Kopf war. Nun begegnete ihm ein
Fremder, der grüßte freundlich und
sprach ihn an:

„Guter Freund, wo geht der Weg hin-
aus?“ Weil aber der Michel die Spatzen
..... dem Kopfe hatte, so dachte er: Was
geht dich der Fremde an? Ließ seinen
Hut sitzen und gab gar keine Antwort.
Der Fremde sagte ..... sich selbst. Hier
müssen grobe Leute wohnen und ließ
den Michel weiter ziehen.

Jetzt begegnete ihm der Amtmann,
den pflegen alle Leute zu grüßen, der
Michel aber tat es nicht, einmal weil
er die Spatzen ......  dem Hut hatte und
zweitens, weil er ein Grobian .... Haus
aus war. Der Amtmann aber sagte .....

dem Gerichtsdiener ..... dem roten Kra-
gen, welcher hinter ihm herging:

„Sieh doch einmal, ob dem Burschen
dort der Hut angeleimt ist?“

Der Gerichtsdiener ging hin und
sprach:

„Hör’ einmal, Michel, der Herr Amt-
mann möchte einmal sehen, wie dein
Hut inwendig aussieht. Flugs zieh ihn
ab!“

Der Michel aber zögerte immer noch
und wusste nicht, wie er es machen
sollte. Da riss ihm der Gerichtsdiener
den Hut herunter und brrr flogen die
Spatzen heraus ..... allen Ecken und
Enden. Da musste der Amtmann lachen
und alle Leute lachten mit. Der Michel
aber hieß ..... der Stunde an Spatzen-
michel, und wenn einer seinen Hut
oder seine Kappe ..... Fremden nicht
abzieht, so sagt man heute noch:

„Der hat gewiss Spatzen ..... dem
Hute.“

Die Sperlinge ... dem Hute

1. Lest den Text und klärt zu-
erst unbekannte Wörter. Was
bedeuten zum Beispiel:
stülpen – Getümmel – grobe
Leute – Amtmann – Grobian
– anleimen – inwendig – flugs
– nach allen Ecken und Enden
2. Wie ihr gewiss gemerkt
habt, fehlen in dem Text die
Präpositionen. Setzt sie an die
richtigen Stellen!
auf – auf – auf – für – in –
hinter – mit – nach – unter – unter –
unter – von – von – vor – zu – zu
3. Lest den Text nun noch einmal!
4. Erzählt die Geschichte mit eigenen
Worten!

5. Charakterisiert Michel!
6. Warum wird er heute noch Spatzen-
michel genannt?
7. Wer malt den „schönsten“ Spatzen-
michel?

Redensarten

Schein Sprech      Segel
Schein      ___________      ___________
Eis      ___________      ___________
Tee      ___________      ___________
Tiger      ___________      ___________
gehen      ___________      ___________
so      ___________      ___________
schon      ___________      ___________

Versteckte Wörter
In den folgenden Wörtern haben sich mehrere kürzere Wörter versteckt.
Versucht, so viele Wörter wie möglich zu finden. Ihr könnt die Buchstaben
auch auswechseln.
Wer findet die meisten Wörter? Setzt die Reihen fort! 
Schornsteinfeger Sprechstundenhilfe Segelboot
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Der Gedenktag der Heiligen Barbara
ist der 4. Dezember. Sie ist unter den
Ungarndeutschen als die Schutzpatronin
der Bergleute bekannt und gehört zu
den 14 Nothelfern der katholischen
Glaubenswelt.

Der Legende nach lebte Barbara zur
Zeit der Christenverfolgung im 3. Jahr-
hundert auf dem Gebiet des heutigen
Kleinasiens. Sie war die Tochter eines
reichen Händlers und bekam die beste
Ausbildung, die man zu jener Zeit be-
kommen konnte. Ihr Vater aber war
sehr streng und weil er sie schützen
wollte, hat er sie immer in einen Turm
gesperrt, wenn er verreisen musste.
Dieser Turm hatte nur zwei Fenster
und eine Tür. Zwar war der Turm schön
eingerichtet, doch Barbara war ein-
sam.

Diese Einsamkeit bewegte sie dazu
das Christentum kennenzulernen. Einmal
hat sich ergeben, dass der Vater wieder
verreisen musste und Barbara wieder
in den Turm gesperrt wurde. Da ihr
Vater nicht zu Hause war, konnte sich
Barbara in der Zwischenzeit taufen
lassen und wollte von da an als Christin
leben. Als ihr Vater von seiner Reise
zurückkam, sah er erstaunt, dass der
Turm nun drei Fenster hatte. Er stellte
Barbara zur Rede. Sie sagte ihm, dass
sie von nun an drei Fenster haben möchte
wie die Dreifaltigkeit und gestand ihm,
dass sie sich hat taufen lassen. Der
Vater – der kein Christ war – wurde
sehr böse auf sie und hat sie sofort ge-
fangen nehmen lassen. Bald darauf
wurde Barbara getötet. Da sie jedoch

für ihren Glauben gestorben war, wurde
sie später heilig gesprochen.

Ihr Gedenktag, der 4. Dezember, ist
auch mit einem Brauch verbunden. Man
sagt nämlich, dass die verdorrten Blumen
und Äste auf ihrem Grab genau am 24.
Dezember aufblühten. Seit jener Zeit
gibt es den Brauch sogenannte „Barba-
razweige“ ins Wasser zu stellen. Am
besten eignen sich dazu Zweige von
Obstbäumen. Wenn sie im warmen Zim-
mer vom 4. Dezember bis Weihnachten
aufblühen, bedeutet das ein gutes Jahr
für die Familie.

Die Heilige
Lucia

Der Dezember ist eigentlich ein ru-
higer und dunkler Monat, der aber
durch die Advents- und Weihnachts-
zeit und die schönen Bräuche, die

Außer dem Gedenk-
tag an die Heilige
Barbara wird am 13.
Dezember auch der
Tag der Heiligen Lu-
cia gefeiert. Eigent-
lich war dieser Tag
der Heiligen Lucia
aus Syracus geweiht.
Der Legende zu
Folge wusste sie
schon als Kind, dass
sie – auch gegen den
Willen ihrer Mutter –
nicht heiraten werde. Sie schob die Ver-
lobung hinaus. Doch als die Mutter er-
krankte, unternahm Lucia mit ihr eine
Wallfahrt nach Catania zum Grab der
Agatha. Mit Hilfe von  Gebet und Er-
scheinung wurde die Mutter geheilt, die
dann ebenfalls Chris tin wurde. In einem
Traum erschien Agatha der Lucia. Aga-
tha verwies sie auf die Kraft ihres Glau-
bens und sagte ihr ein ihr ähnliches
Schicksal wie das eigene voraus. 

Zurückgekehrt sagte Lucia die abge-
sprochene Eheschließung ab. Mit Un-
terstützung ihrer Familie und ihrem Ver-
mögen gründete sie eine Armen- und
Krankenstation. Unterstützt wurde sie
dabei vor allem von ihrer wundersam
geheilten Mutter. Berichtet wird eben-
falls, dass Lucia ihren Glaubensgenos-
sen Lebensmittel in die Verstecke
brachte. Damit sie beide Hände frei
hatte zum Tragen der Speisen, setzte sie
sich einen Lichterkranz aufs Haupt, um
in der Dunkelheit den Weg zu finden.

Es gibt auch zahlreiche sich wider-
sprechende Überlieferungen von Lucias
Marterqualen. Eine besagt, dass Lucia
von einem Ochsenkarren zu Tode ge-
schleift werden sollte. Laut einer ande-
ren Legende sollte Lucia als Strafe für
ihr Festhalten am Glauben in einem
Ochsengespann und gezogen von „meh-
reren tausend Soldaten“ in ein Bordell
gebracht werden. Doch allen Quellen
nach rührten sich die Tiere nicht von
der Stelle und auch mit Menschenkraft
ließ sich der Wagen nicht ziehen. Sogar
heißes Öl, das auf Befehl des Richters
über Lucia gegossen wurde, konnte ihr
nichts anhaben. Lucia überlebte auch
das Ausreißen ihrer Augen. Schließlich
starb Lucia um 304 oder 310 nach Chris -
tus an einem Schwertstich in den Hals. 

Die Heilige Barbara – 
Schutzpatronin der Bergleute 
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Heute kommt der Nikolaus

Ihr Kinder, stellt die Schuh’ hinaus, 
denn heute kommt der Nikolaus;
und ward ihr immer gut und brav,
dann lohnt’s euch Nikolaus im Schlaf. 
Er bringt euch Äpfel, Feigen, Nüss’
und gutes Backwerk, zuckersüß
doch für das böse, schlimme Kind
legt er die Rute hin geschwind.

Verfasser unbekannt

Nikolaus, sei unser Gast

Nikolaus, sei unser Gast,
wenn du was im Sacke hast.
Hast du was, so lass dich nieder,
hast du nichts, so pack dich wieder!

Ach, du lieber Nikolaus...

Ach, du lieber Nikolaus,
komm ganz schnell in unser Haus.

Hab so viel an dich gedacht!
Hast mir doch was mitgebracht?

Volkstümlich

Sankt Niklas, 
komm in unser Haus...

Sankt Niklas, komm in unser Haus, 
leer deine großen Taschen aus, 
stell dein Esel auf den Mist, 
dass er Heu und Hafer frisst.
Heu und Hafer frisst er nicht, 
Zuckerbrezel kriegt er nicht.

Nikolaus, du guter Mann

Nikolaus, du guter Mann,
hast einen schönen Mantel an.
Die Knöpfe sind so blank geputzt,
dein weißer Bart ist gut gestutzt,
die Stiefel sind so spiegelblank,
die Zipfelmütze fein und lang,
die Augenbrauen sind so dicht,
so lieb und gut ist dein Gesicht.
Du kamst den weiten Weg von fern,
und deine Hände geben gern.
Du weißt, wie alle Kinder sind:
Ich glaub, ich war ein braves Kind.
Sonst wärst du ja nicht hier
und kämest nicht zu mir.
Du musst dich sicher plagen,
den schweren Sack zu tragen.
Drum, lieber Nikolaus,
pack ihn doch einfach aus. 

unbekannter Verfasser

Wer war eigentlich Nikolaus?
Nikolaus von Myra, der „heilige Niko-
laus“, und einer der bekanntesten
Heiligen wurde ungefähr um 286 in
Patara, einem heute in der Türkei lie-
genden Gebiet, geboren und starb um
das Jahr 350. Er ist der erste Nicht-
märtyrer, der heilig gesprochen
wurde. Er gilt als Schutzpatron der
Kinder, Bäcker und Seeleute. Am 6.
Dezember feiern die Kinder in zahl-
reichen Ländern Jahr für Jahr seinen
Namenstag und werden von ihm be-
schenkt.

Nikolaus stammte aus einem reichen
Elternhaus. Als seine Eltern starben,
war er gerade einmal 16 Jahre alt. Ei-
nige Jahre wohnte er dann allein in
dem wunderschönen großen Haus.
Schon in dieser Zeit gab er hungrigen
Kindern und armen Leuten, die an
seine Tür klopften, etwas von seinem
Reichtum ab.

Später verkaufte er sein Elternhaus
und zog in eine andere Stadt, nach
Myra, wo sein Vetter lebte. Bald
wurde er dort zum Priester geweiht
und später zum Bischof von Myra ge-
wählt. Er war überaus beliebt und han-
delte nach seinen Grundsätzen, Gutes
zu tun, an seine Nächsten zu denken
und Freude zu schenken. Vom dem
Geld, das er für sein Elternhaus be-
kam, ließ er u.a. Armenhäuser für Be-

dürftige  bauen. Für elternlose Kinder
richtete er ein Waisenhaus ein. Er half,
wo er nur konnte.

So ist es kein Wunder, dass sich um
den Bischof von Myra zahlreiche Le-
genden ranken, die oft schon an Wun-
der grenzen. So rettete er Seeleute nach
dem Kentern von Schiffen vor dem Er-
trinken. Als sein Land einmal von einer
großen Hungersnot heimgesucht
wurde, weil die Ernte vertrocknet war,
war auch der Bischof verzweifelt. Da
legte ein großes Kornschiff aus Ägyp-
ten im Hafen von Myra an. Die Men-

schen hofften, etwas von dem Korn zu
bekommen, um  Brot backen zu kön-
nen. Doch der Kapitän, dem die hun-
gernden Menschen zwar Leid taten,
gab ihnen aus Angst vor seinem Herrn
keinen einzigen Sack. Bischof Niko-
laus konnte den Kapitän allerdings
überreden, ihm zwölf Säcke Korn zu
überlassen. „Vertrau mir, du wirst be-
stimmt keinen Ärger bekommen“, ver-
sicherte er dem Kapitän. Und tatsäch-
lich. Als der Kapitän die Säcke zählte,
fehlte kein einziges Korn. 

Ein anderes Mal fielen drei Jungen
auf der Suche nach Arbeit einem Metz-
ger in die Hände, der sie in ein Pökel-
fass steckte und zu Wurst verarbeiten
wollte. Als Bischof Nikolaus davon er-
fuhr, waren die Jungen schon zerteilt.
Es gelang ihm jedoch, sie wieder zum
Leben zu erwecken.

Groß war die Trauer der Menschen,
als Nikolaus starb. Aus vielen Ländern
reisten Menschen nach Myra, um den
toten Bischof noch einmal sehen zu
können. Seeleute berichteten in fernen
Ländern von dem Bischof und seinen
guten Taten. Später, als Myra von
Fremden überfallen wurde, brachte
man seine Gebeine in die süditalieni-
sche Stadt Bari, wo sein Grab heute
noch von zahlreichen Menschen be-
sucht wird.
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Basteln für Weihnachten (3)
Schneekugeln basteln

Was ist schon weihnachtlicher als eine
schöne Schneekugel? Diese zauberhaf-
ten Gegenstände sieht man in der Vor-
weihnachtszeit in vielen Schaufenstern
und auch auf Weihnachtsmärkten. Um
eine Schneekugel selbst zu basteln
braucht man jedoch nicht viel Auf-
wand. 

Alles, was ihr dazu benötigt, sind ein
leeres Einmachglas mit Deckel, etwas
Kunstschnee aus dem Bastelladen, eine
grüne Putzbürste oder eine Tanne aus
Kunststoff, eine Schere und Klebstoff.

Das Zusammenstellen der selbst ge-
machten Schneekugel erfolgt in vier
einfachen Schritten:
1. Nehmt die Putzbürste und schneidet
sie in eine Tannenform. Den überflüs-
sigen Draht könnt ihr mit einer Zange
entfernen. Wenn ihr wollt, könnt ihr
statt einer Tanne auch andere weih-
nachtliche Figuren auf den Deckel kle-
ben.
2. Klebt nun die Figur eurer Wahl auf
den Deckel und füllt das leere Ein-
machglas mit ein wenig Kunstschnee.
3. Wenn ihr Lust habt, könnt ihr das
Glas mit Wasser füllen, aber ohne Was-
ser wird eure Schneekugel auch schön
aussehen.
4. Wenn ihr damit fertig seid, ver-
schließt das Glas und dreht es um und
schon ist eure Schneekugel fertig!

Zwerge aus Tannenzapfen

Als Christbaumschmuck oder Fenster-
dekoration eignen sich kleine Tannen-
zapfen natürlich immer, aber um sie
weihnachtlicher zu gestalten kann man
aus einfachen Tannenzapfen auch kleine
Zwerge basteln!
Was ihr dazu braucht:
Tannenzapfen, Filz in verschiedenen
Farben, eine große Holzkugel für den
Kopf, Filzstifte, evtl. etwas Watte für
den Bart, Klebstoff, eine Schere und
Zwirn zum Aufhängen.
Und so geht’s: 
Nehmt einen Tannenzapfen und gebt
Klebstoff auf das untere breitere Ende.
Klebt darauf eine Holzkugel und der
Körper ist schon fertig. Formt dann aus
buntem Filz eine Mütze und klebt sie
auf die Holzkugel. Jetzt seid ihr mit dem
Zwerg bald fertig, ihr müsst nur noch
ein frohes Gesicht auf die Holzkugel
zeichnen. Zum Schluss könnt ihr eurem
Zwerg auch einen Schal aus Filz um-
binden oder aus Watte einen Bart auf
den Kopf kleben, lasst eurer Fantasie
freien Lauf! Wenn ihr fertig seid, könnt
ihr eure Zwerge überall hinhängen oder
verschenken.

Grußkarten

Wenn ihr Verwandte im Ausland habt
oder eure Großeltern weit weg wohnen,
könnt ihr sie zu Weihnachten mit tollen
selbstgemachten Grußkarten überra-
schen. Grußkarten sind leicht zu ma-
chen, ihr habt bestimmt alles zu Hause,
was ihr zum Basteln benötigt.

Einfache Grußkarten

Was ihr dazu braucht: 1 DIN A/4 Blatt
Papier (beliebige Farbe), Tonpapier,
Klebstoff, Schere, Plätzchenausste-

cher, evtl. Aufkleber und bunte Filz-
stifte.

Faltet zuerst das A/4 Blatt Papier ho-
rizontal, das wird die Grundlage für un-
sere Grußkarte sein. schneidet nun das
zusammengefaltete Papier in der Mitte
durch. Faltet dann die Papiere zur Hälfte
und schon habt ihr zwei Grußkarten vor
euch. Nehmt nun Tonpapier hervor und
schneidet daraus weihnachtliche Motive
aus. Dazu könnt ihr auch eine Schablone
oder Plätzchenausstecher benutzen.
Schneidet die Motive aus und klebt sie
dann auf die Karte. Wenn ihr damit fer-
tig seid, könnt ihr die Karte mit Filz-
stiften und Aufklebern dekorieren und
schon ist eure Karte fertig!

3D-Karte

Eine ganz besondere Grußkarte ist
die Pop-up Karte. Sie ist nicht schwer
zu machen und eignet sich für jeden
Anlass. Besonders weihnachtlich wird
sie, wenn ihr einen Tannenwald auf die
Karte zaubert.
Was ihr dazu benötigt: 1 DIN A/5 Blatt
Papier (in weihnachtlichen Farben), eine
Schere, Klebstoff und grünes Tonpapier
in verschiedenen Farbtönen.

Faltet das Papier zusammen und lasst
es geschlossen. Schneidet nun bei der
Faltkante kleine Schlitze hinein. Je
nach Größe der Karte werden das etwa
3-4 Schlitzpaare. Achtet darauf, das die
Schlitzpaare unterschiedlich lang und
unterschiedlich weit voneinander ent-
fernt sind. Faltet nun die eingeschnit-
tenen Streifen nach innen, dadurch
wird die Karte ihren 3-D-Effekt be-
kommen. Schneidet aus grünem Ton-
papier kleine Tannenbäume oder Drei-
ecke aus und klebt sie an die nach
innen gefalteten Schleifen. Klappt nun
die Karte zusammen und lasst den Kle-
ber ein wenig trocknen. Wenn ihr die
Karte aufklappt habt  ihr einen schönen
Tannenwald!



Nicht alltägliche Meeresbewohner
Silberbeilbauchfische leben in Urwaldbächen

Silberbeilbauchfische haben ihren lustigen Namen wegen
ihrer ungewöhnlichen Form erhalten, ihr Körper sieht näm-
lich aus, wie ein Beil. Sie stammen aus der Familie der
Beilbauchsalmler und sind im Amazonas und in Guyana
heimisch. Meistens leben sie in großen Schwärmen in klei-
nen, dicht bewachsenen Urwaldbächen. Ihre Körperlänge
beträgt etwa 6-7 cm und sie gelten als besonders ruhige Fi-
sche, so sind sie auch für ein Aquarium gut geeignet. Be-
sonders der Marmorierte Beilbachfisch, der ebenfalls zur
Familie der Beilbauchsalmler gehört, ist bei Aquaristen sehr
beliebt. Meistens halten sich Silberbeilbauchfische an der
Wasseroberfläche auf. Von ihnen wird behauptet, dass sie
gute Springer sind, deshalb muss man darauf achten, dass
sie nicht aus dem Aquarium springen. Silberbeilbauchfische
können 3-5 Jahre alt werden. Männchen und Weibchen sind
schwer voneinander zu unterscheiden, denn beide sehen
gleich aus, ihr Körper ist mit silbern glänzenden Schuppen
bedeckt.

Papageifische fertigen sich „Schlafsack“ an

Papageifische oder
Seepapageien gehö-
ren zu der Familie
der Lippenfische.
Lippenfische sind
in der Regel sehr
bunt und sie kom-
men in allen For-
men und Größen
vor. Die Weibchen

dieser Fischart sind meistens viel farbenfroher als die Männ-
chen. Wie die meisten Fische in den tropischen Meeren am
Äquator leben auch Papageifische in großen Schwärmen
zwischen den Korallen. Der Name Papageifisch könnte ir-
reführend sein, denn mit Papageien sind sie nicht verwandt.
Sie haben jedoch etwas gemeinsam: wie auch die Vögel
haben Papageifische einen „Papageienschnabel“, der ihnen
beim Fressen hilft. Ihr Papageienschnabel entwickelte sich
während der Evolution aus den zusammengewachsenen
Kieferzähnen. Von diesem „Papageienschnabel“ haben Pa-
pageifische ihren Namen bekommen. Ihr „Schnabel“ ist
stark genug um mit seiner Hilfe die Algen von den Felsen
und Steinen leicht abschaben zu können. Papageifische er-
nähren sich nämlich hauptsächlich von Algen und Seegras,

das an den Felsen wächst. Ihr „Schnabel“ ist sogar so scharf,
dass er an den Felsen sichtbare Kratzer hinterlässt. Es gibt
etwa hundert Arten von Papageifischen und wegen ihrer
Vielfalt konnte man sie nur schwer klassifizieren. Einige
Arten sind zum Beispiel fähig, sich vor dem Schlaf einen
Kokon zu machen. Dieser Kokon, ihr „Schlafsack“, besteht
aus einem Schleim, den die Papageifische produzieren. Mit
diesem Schleim ist der ganze Körper des Fisches bedeckt,
jedoch gibt es vorne und hinten eine Öffnung, so dass Was-
ser hinein fließen kann. Der Kokon schützt die schlafenden
Fische vor Angriffen, denn Raubfische können den Geruch
von Papageifischen im Kokon nicht wahrnehmen. Zu dieser
Prozedur, also um sich einen Schlafsack herzustellen, brau-
chen Papageifische ungefähr eine Stunde.

Wettkämpfe der Siamesischen Kampffische 

sind beliebt

Siamesische Kampf-
fische kennt man
heute in den meisten
Ländern aus der
Aquaristik. Sie sind
bei den Menschen
wegen ihrer schönen
bunten Farbe sehr
beliebt. Den Namen
„Kampffisch“ haben
sie erhalten, weil sie vor vielen Jahren im Fernen Osten ge-
halten wurden um gegeneinander zu kämpfen. Männchen
dieser Art reagieren aufeinander nämlich enorm aggressiv.
Die Wettkämpfe zwischen den Kampffischen waren und
sind bis heute sehr beliebt in Asien. Unter den Adeligen
galt es im Fernen Osten früher sogar als Statussymbol,
einige kleine Stämme von Kampffischen zu besitzen.
Kampffische stammen ursprünglich aus Kambodscha und
Thailand, sind aber mittlerweile als Zuchtfische und fast
überall in Tierhandlungen zu kaufen. Sie sind kleine bunte
Fische und vor allem die Männchen dieser Art haben be-
eindruckende lange Bauch- und Schwanzflossen. Die Weib-
chen sind jedoch eher unauffällig, was ihre Flossen und
ihre Farben angeht. Wegen ihrer Farbe kann man wild le-
bende und gezüchtete Kampffische leicht unterscheiden:
wilde Kampffische sind rotbraun und haben grün metallisch
glänzende Schuppen. Gezüchtete Arten kann man jedoch
in allen Farben kaufen. Es gibt blaue, gelbe, grüne, rosafar-
bene und sogar schwarz-weiße unter ihnen und sie haben
ebenfalls alle auffällig lange Flossen, die schön im Wasser
herum schweben. Bei den Kampffischen ist die Fortpflan-
zung besonders interessant, denn es sind eher die Männchen,
die sich um ihren Nachwuchs kümmern. In der Fortpflan-
zungszeit bauen die Männchen ein Schaumnest, in das die
befruchteten Eier vom Weibchen gelegt werden. Die Männ-
chen bewachen danach dieses Nest solange, bis die Jungfi-
sche von selber schwimmen können. Die Weibchen vertei-
digen inzwischen das Revier des Männchens, aber sie
nehmen nicht so aktiv an der Erziehung teil wie die Männ-
chen.
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In der Schule wird ein Erste-Hilfe-
Kurs durchgeführt.

„Was würdest du tun“, fragt der
Schularzt einen Schüler, „wenn du
an dir Zeichen von Tollwut feststel-
len würdest?“

„Meinen Lehrer beißen!“

„Opa, wir lernen jetzt Orthogra-
phie!“

„Typisch Grundschule! Die soll-
ten euch lieber Rechtschreibung
beibringen!“

„Nenne mir die Jahreszeiten, Er-
win“, sagt der Lehrer.

„Frühling, Herbst und Winter!“
„Na, und wo bleibt der Sommer?“
„Das habe ich mich auch ge-

fragt.“

„Nun, Peter, wie geht es in der
Schule“, fragt Onkel Paul seinen
kleinen Neffen, der seit zwei Mo-
naten in die Schule geht.

„Eigentlich ganz gut. Es ist nur
schade, dass unsere Lehrerin so we-
nig weiß. Sie stellt uns dauernd Fra-
gen...“

Die Mittelschule „Benedek Göndöcs“ und das Österreichi-
sche Kulturzentrum in Jula laden deutschlernende Sechs-
und Siebenklässler zu einem fröhlichen Wettbewerb ein.

Zeitpunkt: 14. Dezember 2015
Ort: Mittelschule „Benedek Göndöcs“ (Gyula,Sándorhegy 2)
Registrierung: 9.30 Uhr
Beginn: 10.00 Uhr
Verkündung der Ergebnisse: etwa 13.00 Uhr
Anmeldeschluss: 2. Dezember 2015

Erwartet werden Vierergruppen aus den 6. und 7. Klassen
(auch gemischt). Teilnehmen können pro Schule zwei
Mannschaften. Zu lösen sind an verschiedenen Stationen

spielerische Aufgaben in deutscher Sprache (zum Beispiel:
Memory, Activity, Wörterwürfeln, Österreich-Quiz, Kreuz-
worträtsel).

Die Aufgaben können auch mit geringeren Sprachkennt-
nissen gemeistert werden. Die Teilnehmer erhalten während
des Wettstreits viele Informationen und erweitert ihren
Wortschatz.

Wertvolle Preise erwarten alle Teilnehmer sowie ein lek-
keres Mittagessen, letztes gilt auch für die Pädagogen.

Weitere Informationen:
Roland Mittag, Leiter der fremdsprachigen Arbeitsgemein-
schaft, unter 06 20/770 45 98 oder oebzgyula@gmx.at 

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.hu

Lach mit!
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1. Unternehmen, das Bücher herstellt
und über den Buchhandel verkauft
2. Südfrucht, aber auch Bezeichnung
einer Farbe
3. spezielle Bauform eines Personal
Computers
4. schwarzes, heißes Getränk, ein Ge-
nussmittel, das bei vielen Erwach-
senen beliebt ist
5. typische ungarische Wurstsorte
6. Land, in dem man geboren
und/oder aufgewachsen ist
7. Dotter des Hühnereies
8. anderes Wort für Einfuhr
9. Pädagoge in Schule

10. das in einem Gefäß, Behälter u. ä.
Enthaltene
11. Abstellraum für Autos
12. großer geschichtlicher Zeitab-
schnitt, Ära
13. Getreideart, dessen Mehl besonders
zum Backen von Brot verwendet wird

Rätsel
Der vor allem bei Kindern und Armen, eigentlich beim ganzen Volk, beliebte
Bischof von Myra tat alles in seiner Macht stehende, um Bedrängten zu helfen.
Er hatte auch einen Beinamen, den euch die jeweils ersten Buchstaben senkrecht
verraten werden.

1
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Einladung zum Wettbewerb

1. Verlag, 2. Orange, 3. Laptop, 4. Kaffee, 5. Salami, 6. Heimat, 7. Eigelb,
8. Import, 9. Lehrer, 10. Inhalt, 11. Garage, 12. Epoche, 13. Roggen =
VolksheiligerLösung:
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Erwartung
Jauchzet, ihr Himmel; freue dich, Erde!
Lobet, ihr Berge, mit Jauchzen! Denn der
Herr hat sein Volk getröstet und erbarmt
sich seiner Elenden. (Jes 49, 13)

Es ist wieder Advent, Zeit der Erwartun-
gen. Warten auf das Weihnachtsfest, auf
den geschmückten Baum, die Familie, die
Geschenke. Vielleicht auch auf Dinge und
Ereignisse, die wir gar nicht so genau sa-
gen können. Der Wunsch nach etwas, was
wir uns nicht kaufen oder selbst bereiten
können. Die Erinnerungen an die ersten
eigenen Weihnachtfeste und das Gefühl
von damals, dass etwas Besonderes ge-
schehen wird.  Dass hinter Kerzen und
Baum und festlichem Schmuck und den
Liedern und der noch geschlossenen Zim-
mertür etwas viel Größeres auf uns wartet,
das wir nur erahnen können, was sich nie
ganz zeigt, aber immer auch da ist.

Dieses Besondere hat mit Gott zu tun.
Mit dem Gott, der in der Zeit der Sklaverei
in Ägypten dem Mose erschienen ist, um
die Hebräer zu befreien und in das Land
der Zukunft zu bringen. Mit dem Gott,
der in der Dunkelheit der babylonischen
Verbannung ein helles Licht versprochen
und die Deportierten zurückgebracht hat,
worum es auch in der obigen Monatslo-
sung geht. Gott hat sein Volk immer be-
gleitet, auch und gerade in schweren Zei-
ten. Weihnachten jedoch ist der Höhepunkt
dieses Heilsweges, weil Gott selbst in
tiefs ter Nacht Mensch wurde und sich in
Jesus allen Menschen, allen Völkern zu-
gewandt hat. Zu jedem Weihnachtsfest er-
innern wir daran, an die Geburt des Aller-
höchsten im einfachen Stall zu
Beth lehem. Und etwas spüren wir vom
Geheimnis Gottes, von seiner unergründ-
lichen Liebe zu uns und allen Menschen,
die gerade in der Dunkelheit am hellsten
aufleuchtet. Der Monatsspruch spiegelt
sich im Chor der Engel über Bethlehem
wider:  Ehre sei Gott in der Höhe und
Friede auf Erden und den Menschen ein
Wohlgefallen. 

Ich wünsche uns, dass wir es auch spü-
ren können und in Erwartung bleiben,
dass Gott auch zu uns kommt.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Glauben in der Muttersprache 
ausüben können

Gespräch mit Bonnhards neuem Pfarrer Stefan Wigand

Hochwürden, in zahl-
reichen Religionsge-
meinschaften wurden
in diesem Sommer die
Pfarrer versetzt. Was
alles änderte sich?

Es ist üblich, dass je-
des Jahr einige Pfarrer,
Priester oder Kapläne
in eine andere Ort-
schaft versetzt werden.
Das ist jedes Jahr so.
Auch dieses Jahr gab
es mehrere Veränderungen. Ich wurde
aus Nadasch nach Bonnhard versetzt.

Warum ist das notwendig?

Einige gehen in die Rente. Jedes Jahr
werden – hoffentlich auch in Zukunft
– neue Priester geweiht, die brauchen
eine neue Stelle. Andere möchten eine
kleinere Gemeinde haben, weil sie zu
müde sind und das nicht mehr machen
können.

Das hat mehrere Auswirkungen so-
wohl auf den Priester als auch auf die
Kirchengemeinde. Wie ist Ihre Erfah-
rung?

Ein Umzug ist nie einfach, auch für
eine Familie nicht. Da muss man sehr

viel organisieren, umdenken. Das ist
in der Kirche auch so. Wenn ein Pfar-
rer versetzt wird, muss er umziehen,
er muss eine neue Gemeinde aufbauen
oder übernehmen und sich an diese
Gemeinschaft gewöhnen. Die Ge-
meinde muss sich auch an den neuen
Priester gewöhnen. 

Welche positiven und welche negati-
ven Auswirkungen hat so ein Umzug?

Das kann vor allem positive Auswir-
kungen haben für die Priester. Man ist
wieder mehr gefordert, man kommt
auf neue Ideen, die einem auf dem al-
ten Platz nicht mehr eingefallen sind.
Neue Möglichkeiten erschließen sich,
und die Gemeinde bekommt auch eine

Mehr als zehn Pfarrer in der Diözese Fünfkirchen zogen in diesem Som-
mer gleichzeitig in andere Gemeinden um. Manche lebten bis dahin meh-

rere Jahrzehnte an einem Ort, betroffen waren auch mehrere
ungarndeutsche Ortschaften. Pfarrer Stefan Wigand wurde aus Nadasch

nach Bonnhard versetzt. Der Referent für Nationalitäten der Diözese
Fünfkirchen zelebriert gerne deutsche Messen, auch außerhalb seiner

Kirchengemeinde, und kommt so den Bedürfnissen der Gläubigen nach
deutschsprachigen Messen nach. Eine genaue Statistik über deutsche
Messen in Ungarn gibt es bis heute nicht. NZ befragte Pfarrer Wigand.

(Fortsetzung auf Seite 16)
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neue Sichtweise, die Predigten verän-
dern sich, es kommt was Neues, es wird
was weggelassen. Es gibt auch welche,
denen es nicht passt, und auch welche,
die sich darüber freuen.

Wie ist es für Sie persönlich gewesen,
von Nadasch nach Bonnhard zu ziehen?

Das war nicht einfach! Ich war drei-
zehn Jahre in Nadasch, ich hatte sehr
viele persönliche Kontakte geknüpft,
es hat mir dort gut gefallen, aber im
Priestertum ist es drin, dass man
manchmal umziehen muss. Also es
kommt nie unerwartet, dass man eine
Disposition bekommt. Ich bin mit
Freude hier nach Bonnhard gekom-
men und hab Nadasch meinem Nach-
folger hinterlassen.

Ist es im Falle der ungarndeutschen Orte
oder Priester eine zusätzliche Aufgabe,
für die deutschen Messen zu sorgen?
Wird das berücksichtigt bei den Umzü-
gen?

Wenn der Nachfolger deutsch spricht,
wie jetzt in Nadasch mein Nachfolger,
dann kann er die Messe auf Deutsch
lesen, aber er predigt nicht deutsch.
Der Bischof nimmt ein bisschen
Rücksicht, sicher. Aber da gibt es so
viel, was er bedenken muss, ich weiß
nicht, ob das in der ersten Reihe steht,
ob einer deutsch spricht oder nicht.
Wichtig ist, dass dort, wo Anspruch
auf die deutsche Sprache ist, die Leute
deutsch singen und beten können,
während und außerhalb der Messe,
dass der Priester es zulässt, dass die
Leute den Glauben in der Mutterspra-
che ausüben können, und sofern er
deutsch spricht, hilft er da mit.

Wie sieht es derzeit mit diesem An-
spruch aus?

Ich kenne keine Probleme, mehr oder
weniger ist das gelöst. Natürlich ist die
deutsche Sprache als Minderheitenspra-
che sehr zurückgegangen, schon in den
letzten Jahrzehnten. Seit dem letzten
Jahr hat sich nichts verändert.

Was ist Ihre Aufgabe in diesem Bereich
als Referent für Nationalitäten der Diö -
zese Fünfkirchen?

Zum Beispiel, wenn ein Priester nicht
Deutsch kann, aber die Gemeinde eine
deutsche Messe möchte zum Kirch-
weihtag oder zu einem besonderen Fest,
dann kann der Priester mich rufen und
ich lese die deutsche Messe oder ver-
schiedene Gottesdienste. Im Sommer
habe ich auch mehrere Trauungen in
deutscher Sprache gehalten. Meine Auf-
gabe ist, die deutschen Wallfahrten zu
organisieren. Alles, was mit deutscher
Minderheit und Glauben zu tun hat, ge-
hört zu mir.

Tauscht man sich unter den Pfarrern
auch aus, gerade bei so einem Umzug?

Ja, wir treffen uns regelmäßig, da wird
darüber gesprochen, wie die eine und
wie die andere Gemeinde ist, was man
hier und dort gemacht hat, was zu ma-
chen wäre, was habe ich nicht gemacht,
aber was ich dem anderen rate zu ma-
chen.

Was ist Ihr Ziel hier in Bonnhard?

Ich lerne die Leute kennen. Es gibt hier
mehrere kleine Gemeinschaften. Wir
hatten auch viel mit dem Religionsun-
terricht zu tun. Das Pfarrhaus muss re-
noviert werden.

Wie oft gibt es denn in Bonnhard eine
deutsche Messe?

Normalerweise einmal im Monat, am
ersten Sonntag im Monat, um halb acht
in der Früh. 

Gab es keine Anfrage bezüglich einer
Erhöhung dieser Zahl?

Da gab es keine Anfrage, und ich
möchte das jetzt auch nicht erweitern.
Aber wenn eine größere Gruppe kommt,
mehr als zwanzig Leute, oder eine Pil-
gergruppe, die eine deutsche Messe ha-
ben möchte, dann besteht die Möglich-
keit, dazu eine Extramesse in deutscher
Sprache einzusetzen.

Christina Arnold

Glauben in der Muttersprache 
ausüben können

Gespräch mit Bonnhards neuem Pfarrer Stefan Wigand

(Fortsetzung von Seite 15)

Gottesdienste
in deutscher Sprache

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Baja: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.
Bonnhard/Bonyhád: Am ersten Sonntag jeden
Monats um 7.30 Uhr in der innenstädtischen Ka-
tholischen Kirche. Jeden dritten Sonntag um 10
Uhr in der evangelischen Kirche.
Budapest: Katholische Gottesdienste: jeden
Sonn- und Feiertag 10 Uhr in der Szt.-Fe renc-
Sebei-Kirche, I., Fô u. 43. 
Webseite: www.eli  sa beth.hu
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoß l/a.
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden
Sonn tag und an Festtagen um 10 Uhr im Ge-
meindesaal. 
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde
Budapest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl
an Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evan-
gelischen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Tán csics Mihály Str. 28).
Fünfkirchen: In der Innenstädtischen Pfarrkir-
che jeden Sonntag um 8.30 Uhr.
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag
um 7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um
18 Uhr Gottesdienst.
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr. 
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten
Sonntag  im Monat um 10.30 Uhr.
Nadwar/Nemesnádudvar: Dienstag und Don-
nerstag um 17 Uhr, Samstag um 8 Uhr. Deutsch-
ungarischer Gottesdienst Sonntag um 9 Uhr.
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden
Don nerstag um 8 Uhr  Wochenpredigt und
jeden Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.
Raab: Katholische Messe am letzten Sonntag
um 18 Uhr in der Kirche Rákóczi Ferenc út 21.
Evangelischer Gottesdienst am zweiten Sonntag
des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kirche“ am
Petôfi tér.
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17
Uhr.
Schaumar: Jeden Sonntag um 8.15 Uhr.
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10 Uhr.
Szekszárd: In der Evangelischen Kirche jeden
2. Sonntag um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde
Szekszárd Neustadt jeden 2. Sonntag um 18
Uhr.
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr.
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um
18 Uhr.
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden
Sonntag um 10 Uhr.
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.30 Uhr in der
Sankt-Ladislaus-Kirche.
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr.
Wudigeß/Budakeszi: Jeden zweiten Sonntag
um 10 Uhr in der Pfarrkirche.
Wudersch/Budaörs: In der römisch-katholi-
schen Pfarrkirche jeweils am zweiten Sonntag
im Monat um 10.30 Uhr.
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Internationaler Workshop an der Andrássy-Universität
Budapest: „Krieg gegen Italien“

GJU-Aktivitäten

2014 jährte sich zum 100. Mal der Ausbruch des Ersten
Weltkrieges. Dieser bedeutende Abschnitt der Ge-

schichte scheint jedoch auch nach vielen Jahren immer
noch Neues zu bieten. Der Internationale Workshop mit
dem Titel „Krieg gegen Italien“ wurde am 27. November
mit dem Ziel abgehalten, mit Hilfe von Fachleuten ver-

schiedener Fachrichtungen die damaligen Geschehnisse
aus neuen Perspektiven zu betrachten. 

„Die Veranstaltung hatte auch eine kleine Vorgeschichte, da
die Universität angeblich klarstellen musste, dass es sich beim
Workshop nicht um einen gegenwärtig
aktuellen Krieg handeln wird“, leitete
Universitätsassistent Mag. Dr. Richard
Lein den Workshop ein. Insgesamt ha-
ben acht Referenten – Dozenten und
wissenschaftliche Mitarbeiter des In-
stituts für Geschichtswissenschaften
der Ungarischen Akademie der Wis-
senschaften, der Karl-Franzens-Uni-
versität Graz, der Sapienza-Universität
Rom, der Eidgenössischen Techni-

schen Hochschule Zürich, der veranstaltenden Andrássy-Uni-
versität Budapest sowie Forscher des Kompetenzzentrums
für Regionalgeschichte der Freien Universität Bozen in Süd-
tirol – ihre Gedanken je nach eigenem Fachgebiet rund um
das Thema ausgetauscht.

In den Referaten hat man über die zum ersten Mal im Ersten
Weltkrieg eingesetzten technischen Errungenschaften jener
Zeit, über die Schlüsselfunktion von Albanien und dem Balkan,
über den zunehmenden Einfluss der damaligen Presse auf die
Geschehnisse, über Unterschiede der Taktiken und die Rolle
der Doppelmonarchie Österreich-Ungarn sowie Italien und
der Schweiz, über den entstandenen Heldenkult und Propa-
ganda, über die italienische Militärbesetzung Tirols und dessen

Folgen hören können – um nur einige
Themen hervorzuheben. Die spannenden
Referate sowie die beeindruckenden Ar-
chivfotos und Landkarten der Front ha-
ben bei den Zuhörern einen tiefen Ein-
druck hinterlassen. Natürlich wirft die
Forschung immer wieder neue Fragen
auf, eines ist jedoch sicher, die Zuhörer-
schaft ist beim besonders gut gelungenen
Workshop um viele neue Informationen
reicher geworden.            Gabriella Sós

Europeade – Fußballeuropameisterschaft der 
autochthonen, nationalen Minderheiten

Die Fußballeuropameisterschaft der autochthonen, nationalen
Minderheiten, organisiert von der Föderalistischen Union Eu-
ropäischer Volksgruppen, wird vom 18. – 26. Juni 2016 bereits
das 3. Mal durchgeführt. Nach 2008 bei den Rätoromanen in
Graubünden (Schweiz) und 2012 bei den Lausitzer Sorben in
Deutschland folgt 2016 Südtirol. 

Auch die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher tritt nach
2008 und 2012 wieder mit einer Mannschaft an. Verantwort-
lich für das Aufstellen der Mannschaft sind Emil Koch, Leiter
des LdU-Jugendausschusses und ehemaliger Präsident der
GJU, und Josua Reisz, Geschäftsführer der GJU. 

Bei der LdU-Vollversammlung am 28. November wurde
beschlossen, dass die GJU auch diesmal von der Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeutschen unterstützt wird, vom
18. - 26. Juni 2016 in Südtirol dabei zu sein.

GJU-Vorsilvesterfeier 2015

Liebe GJUler, die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher –
Wemend möchte dich und deine Freunde zur diesjährigen
VORSILVESTERFEIER einladen.
Ort: Sporthalle in Wemend 
Beginn: 29. Dezember, 18.30 Uhr
Kulturprogramm ab 19.30 Uhr
Abendessen ab 20.00 Uhr
Für gute Unterhaltung sorgt die weit bekannte Schütz-Ka-
pelle!
Eintritt mit Abendessen 2000.- Ft/Pers.
Eintritt ohne Abendessen 1500.- Ft/Pers.

Für Unterkunft bieten wir die Schul-Pension an. Weitere In-
formationen bei Tamás Hergert, Tel.: +36 30 263 8079.
Wir bitten alle Interessenten, ihre Teilnahme und Anmeldung
für Unterkunft bis zum 20. Dezember im GJU-Büro (7624
Pécs, Mikes-Kelemen-Str. 13), buro@gju.hu; +36 20 298 7918)
oder bei Tamás Hergert tamas.hergert@gmail.com; 
+36 30 263 8079) mitzuteilen. Karten sind vor Ort erhältlich.

GJU-Juniorenvorsilvester 2015

Auch dieses Jahr möchte die GJU gemeinsam mit ihren GJU-
Junioren das neue Jahr auf „Ungarndeutsch“ willkommen
heißen. Mit verschiedenen Spielen und Workshops soll dabei
die ungarndeutsche Kultur auf vorsilvesterlichem Wege erlebt
werden. 
Mit welchen Programmen könnt ihr rechnen?
Lebkuchenbacken, Bowling, Paintball, ungarndeutsche Work-
shops und andere interessante Spiele
Alter der Teilnehmer: 10 - 14 Jahre
Anmeldefrist: 18. Dezember 2015
Anmeldung: Schicke das ausgefüllte Formular bis zum 18.
Dezember per E-Mail an buro@gju.hu oder per Post an Ge-
meinschaft Junger Ungarndeutscher, 7624 Pécs, Mikes Kele-
men u. 13.
Der Teilnehmerbeitrag in Höhe von 9.000.- Ft/Kopf ist bis
zum 18. Dezember auf das Konto der GJU zu überweisen
oder vor Ort zu bezahlen.
Magyarországi Német Fiatalok Közössége 
Unicredit Bank Hungary Zrt.
Kontonummer: 10918001-00000046-65000003
Anmerkung: „Junior2015“
Bei Fragen steht euch Geschäftsführer Josua Reisz zur Verfü-
gung. Handy: +3620/298 7918



Als das neue ungarische Bür-
gerliche Gesetzbuch einge-
führt wurde, staunten viele
über eine kleine, aber ziem-
lich ungewöhnliche, und der
heimischen Rechtskultur
fremde Regel. Viele wissen
es gar nicht, aber gemäß dem
Gesetz muss bei Firmen ein
Gläubiger bei der Eintreibung
seiner Schulden dem Schuldner eine
Pauschalsumme von mindestens 40
Euro für die Deckung der Eintreibungs-
kosten aufrechnen. Viele Merkwürdig-
keiten sind sofort zu sehen: einerseits
ist dies eine Pflicht, andererseits wird
die Summe in Euro angegeben.

Diese Minimalsumme gilt von der
Größe der Forderung unabhängig, ge-
mäß dem Gesetz ist es also egal, wel-
che Kosten die Eintreibung konkret
nach sich zieht. Die Praxis zeigt aber,
dass die Kosten meist viel höher aus-
fallen, und wenn man offizielle Ver-
fahren (z. B. einen Gerichtsprozess)
beginnt, können dort natürlich weitere
Kosten durchgesetzt werden. Und
wenn man strikt sieht, ist die Aufrech-
nung eine automatische Pflicht für den
Gläubiger, wovon er nur in wenigen

Fällen absehen kann. Diese
Pauschale steht in keinem
Zusammenhang mit den Ver-
zugszinsen, so kann man sich
fragen, wozu die ganze Sa-
che gut ist.

Diese Regel hat auch den
Buchhaltern oft Kopfzerbre-
chen gemacht, weil es nicht
eindeutig ist, wie man diese

Summe buchen kann. Auch deswegen
und wegen den vielen administrativen
Mehrpflichten wird der Gesetzgeber
reagieren, eine Gesetzesänderung ist
nämlich in Sicht.

Bis dahin gilt aber: wenn man je-
mandem schuldet, lohnt es sich auf je-
den Fall, juristischen Beistand zu ho-
len, damit man einerseits auch diese
kleine Mehrsummen bekommt, und an-
dererseits damit man von den mögli-
chen Verfahren – Mahnbescheid, Ge-
richtsprozess oder Liquidierungsantrag
– den effektivsten und dem Zweck so-
wie dem Zustand des Schuldners am
meisten geeigneten Weg finden kann.

Dr. Péter Heinek
Madarassy Rechtsanwaltskanzlei

+36 30/238 0887

Aus der Praxis des Juristen
Kostenpauschale bei Eintreibungen
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM

873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Wiederholung am selben Tag um
17.35 Uhr im Duna World-Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

SUCHE AB SOFORT EINEN KOCH, MÖGLICHST DEUTSCH SPRECHEND, UND EINE DAME

– MINDESTALTER 18 JAHRE – FÜR DEN SERVICE. ZAHLUNG ERFOLGT LAUT TARIF.
VITABALANCE-HOTEL

Am Mühlenberg 1
D-56588 Waldbreitbach
Tel. 00 49 2638-93300

E-Mail: gustel@krippenbauer-hertling.de
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Ungarndeutsche Tänze 
bekannt machen

In der zweiten Sendung der im November 2015 gestarteten Tanzshow des Baja
TV wurden Tänze von verschiedenen Nationalitäten – darunter auch der Un-
garndeutschen – gezeigt. Zwei Paare – die UBZ-Schülerin Alexandra Mancz
und der Wasserballspieler Balázs Torda sowie die Studentin Zsuzsanna Szepesvári
und der Rennfahrer Tamás Vizin – führten am 28. November um 19 Uhr in Ori-
ginaltrachten, zur Verfügung gestellt vom Ungarndeutschen Bildungszentrum
Baje, Hajoscher bzw. Branauer Tänze vor. Die Choreographien haben ihnen
UBZ-Lehrerinnen einstudiert,  Musik  machten Josef Emmert und Franz Huber.
„Es war eine schöne und interessante Aufgabe, ungarndeutsche Tänze für ein
Fernsehprogramm zusammenzustellen. Die Paare haben begeistert mitgemacht,
nicht zuletzt auch deswegen, weil die beiden  Mädchen aus ungarndeutschen
Familien von Almasch/Bácsalmás stammen. Es ist uns eine Herzensangelegen-
heit, ungarndeutsche Tänze bekannt zu machen“, so die Mentorinnen Terézia
Szauter und Zsanett Melcher.

Das achtteilige Fernsehprogramm „Der Rhythmus von Baja“ setzt sich als
Ziel, alle Arten von Tänzen vorzustellen und die Zuschauer zum Mitmachen zu
bewegen. Acht Paare – jeweils eine Tänzerin oder Tänzer und eine bekannte
Persönlichkeit von Baja – bekommen unterschiedliche Tanzaufgaben, die sie
z. T. mit Hilfe von Mentoren lösen und „auf die Bühne stellen“. Die Show wird
zweiwöchentlich in  Baja TV ausgestrahlt und ist danach auf YouTube zu sehen.
Eine vierköpfige Jury bewertete die Produktionen, aber auch die Zuschauer
hatten die Möglichkeit, ihre Anerkennung durch „like“ zu äußern.

T. Szauter

Vortrag 
mit Musikbeispielen

Am Dienstag, 8. Dezember, um 19.00
Uhr hält Dr. Franz Metz einen Vortrag
mit Musikbeispielen: Mit Kapellmeister
Heinrich Weidt durch deutsche Kultur-
zentren Mittelsüdosteuropas des 19.
Jahrhunderts.

Im Anschluss an den Vortrag am 8.
12. findet gegen 20.30 Uhr eine Wein-
probe statt. Zu Gast ist der renommierte
ungarische Zeithistoriker Krisztián Ung-
váry, der auch Winzer und Besitzer ei-
nes Weingutes in der Kultur- und Wein-
landschaft Tokaier Bergland ist. Er wird
sechs Weine aus seiner eigenen Produk-
tion vorstellen, die am Abend auch er-
hältlich sind.
Anmeldung erforderlich an 
poststelle@hdo.bayern.de
Haus des Deutschen Ostens, 
Am Lilienberg 5, 81669 München 
Tel.: 00 49 89/449 993 - 0 
E-Mail: poststelle@hdo.bayern.de

Gala Nord 
in Tschepele

Das 16. Galaprogramm der Ungarn-
deutschen der Region Nord findet am
06. Dezember (Sonntag) um 15 Uhr im
Arbeiterheim in Budapest-Tschepele
(Budapest XXI., Árpád-Str. 1) statt.
Schirmherr: Dr. Heinz-Peter Behr, Bot-
schafter der Bundesrepublik Deutsch-
land

Die Auszeichnungen „Für das Un-
garndeutschtum der Region Nord“ wer-
den feierlich übergeben.

Der Verband der Deutschen Selbst-
verwaltungen in Nordungarn e. V. lädt
alle Interessenten recht herzlich ein!
Um Anmeldung wird gebeten: LdU-
 Regionalbüro Nord, H- 2040 Budaörs,
Liliom-Str. 15. Tel.: 0623/445-048,
Handy: +3630/86-26-831, 
E-Mail: regburo.wudersch@ldu.hu

Foto: Kristóf Koprivanacz
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Haus der Ungarndeutschen
Budapest VI., Lendvay u. 22

Adventskonzert
Montag, 14. Dezember, um 18 Uhr

Verbringen wir zusammen einen festlichen Abend in der Vorweihnachtszeit im
Haus der Ungarndeutschen! Mit deutschen und schwäbischen Melodien stimmen
wir uns auf die frohen und besinnlichen Festtage ein. Blicken wir gemeinsam bei
gut gelaunten Gesprächen in fröhlicher Runde auf das vergangene Jahr zurück!

Fest der Kunst: 
„Triga / Dreier gespann / Hármasfogat“

Bartl-Lux-Misch-Ausstellung im Budapester VII. Bezirk

Deutsche 
Nationalitäten- und

 Adventsveranstaltung
in St. Peter, 
St. Johann

Die Deutsche Nationalitätenselbst-
verwaltung St. Peter, St. Johann lädt
herzlich zur jährlichen deutschen Na-
tionalitäten- und Adventsveranstal-
tung ein, die am 05. Dezember um
15.00 Uhr im Kulturhaus von János-
somorja stattfindet. 

Das Programm wird von der Ka-
tharina-Klafszky- Grundschule, von
Justine Janda und Franz Pollák, von
Sándor Ôri (Klavier), von der Tititá-
Tanzgruppe und vom Musikverein
St. Peter, St. Johann gestaltet. An-
schließend gemütliches Beisammen-
sein. 
Wir starten einen Bus! 
Wir bitten um Rückmeldung bezüg-
lich Teilnahme unter den folgenden
Telefonnummern: 
06-20/435-84-31, 06-30/363-52-58

Schwäbischer Advent
Die Deutsche Nationalitätenselbst-
verwaltung des XVIII. Bezirks von
Budapest und der Verein der
Deutschstämmigen Bürger von
Pestszent  lôrinc-Pestszentimre laden
alle Interessenten zum Schwäbischen
Advent ein.
Termin der Veranstaltung: 
12. Dezember
Programm:
ab 15.30 Uhr handwerkliche Be-
schäftigung für Kinder im Saal der
Deutschen Nationalitätenselbstver-
waltung (Budapest XVIII., Kondor
Béla sétány 10, 1. Stock)
ab 17.00 Uhr deutschsprachige
Messe und Adventskonzert mit dem
Liederschatz-Chor im Pfarramt St.
Ladislaus (Budapest XVIII., Kondor
Béla sétány 6)
Nach der Messe folgt das Abend -
essen im Gemeinschaftssaal des
Pfarramtes, wo schwäbische Spezia-
litäten gekostet werden können.
Weitere Informationen und Rückmel-
dung unter: npexviii@gmail.com

Eine begegnungsreiche, historische Vernissage ging am 26. November erfolgreich
über die Bühne. Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Elisabethstadt des
Budapester VII. Bezirks und der Verband Ungarndeutscher Autoren und Künstler
(VUdAK) zeigten ein Kooperationsprojekt, das zu einem Fest der Kunst wurde.
Die Kollektion mit ausgewählten Kunstwerken von Josef Bartl, Antal Lux und
Adam Misch „Triga / Dreiergespann / Hármasfogat“ wurde von Kunsthistoriker
Tibor Wehner eröffnet. Das letzte Mal hatten die drei Schorokscharer Meister
1979 eine gemeinsame Ausstellung in der Fünfkirchner Galerie in Ungarn. Die
Ausstellung ist bis zum 22. Dezember zu besichtigen, an diesem Tag um 19.00
Uhr beginnt die Finissage, in deren Rahmen ungarndeutsche Autoren eine Lesung
gestalten sowie auch der Begleitkatalog zur Ausstellung vorgestellt wird. Lesen
Sie ausführlich über die gelungene Vernissage in unserer Beilage „Signale“ im
Dezember!
Finissage: 22. Dezember um 19.00 Uhr
Mitwirkende Autoren: Nelu Bradean-Ebinger, Koloman Brenner, Stefan Valentin
Ort: K11 Zentrum für Kunst und Kultur, Budapest VII., Király u. (Königsgasse) 11

Foto: Bajtai László


